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Geschichte des Hauses Obere Bachgasse 16 in Regensburg 
(alt: Lit. C 113) 
V o n H a n s B u h l 
Das Haus ist ein jahrhundertealtes Bürgerhaus, auf dessen Entstehungszeit 
nur mutmaßlich geschlossen werden kann. Sichere Angaben über Besitzer der 
frühesten Zeit sind bis heute kaum möglich, weil die Beurkundungen aus dem 
13. und 14. Jh. sehr spärlich und darin enthaltene Angaben häufig ungenau 
sind. 
Bis jetzt galt das Haus als das der Patrizierfamilie Woller mit deren Ve-
renakapelle (auch Frenkirche genannt). C. Primbs hatte in Anlehnung an J. 
Schuegraf 1861 ein genaues Untersuchungsergebnis darüber veröffentlicht1, 
das später durch R. Th. Pohlig2 und andere Historiker als gültig übernommen 
wurde. Vor Jahresfrist aufgefundene Urkunden aus dem Jahr 13993 erwiesen 
diese Annahme als irrig. Die genannten Urkunden ermöglichten im Einklang 
mit dem Testament Ulrich Wollers von 13754 eine genauere Lokalisierung des 
Besitzes der Woller in der Bachgasse (Achkirchstraße). Er lag an der Fren-
kirche. Diese Frenkirche der Woller aber war keine andere, als die ehemalige 
„Steyrerkapelle" St. Philipp und Jakob, die in der einschlägigen Literatur 
immer schon als eine „frühere" Frenkirche bezeichnet wurde5. Zu einem spä-
teren Zeitpunkt soll diese Frage eingehend erörtert werden. 
Walderdorff bezieht sich in seinem 1896 erschienenen Buch „Regensburg in 
Vergangenheit und Gegenwart" ebenfalls auf Primbs und schließt nach einer 
knappen kunsthistorischen Betrachtung des Hauses auf eine Entstehungszeit 
um die erste Hälfte des 13. Jh.6. Alle nach ihm erschienenen literarischen 
Veröffentlichungen stützen sich seither auf das Wenige, was dort geschrieben 
war. Mehr war ja auch nicht über das Haus bekannt. Dabei hatte es trotz sei-
ner heute nach außen hin unauffälligen Gestalt an der bewegten Geschichte 
der Stadt und ihrer Bürger bis zuletzt seinen Anteil, wie die in den letzten 
Jahren betriebenen Nachforschungen aufzeigen. Franz Grünewald (f 1626) 
1 G. Primbs, Die Verenakapelle in der oberen Bachgasse in: Unterhaltungsblatt 
der Regensburger Zeitung Nr. 55 (1861). 
2 R. Th. Pohlig, Hauskapellen und Geschlechterhäuser in Regensburg, 1890, 19 ff. 
3 a) Regensburg Histor. Verein Urk. Nr. 124. 
b) BHStAM Reichsstadt Regensburg Urk. Nr. 3823. 
c) BHStAM Reichsstadt Regensburg Urk. Nr. 3872. 
d) Regensburg Histor. Verein MSR 420/1 „L 201" Nr. 124 und 252. 
e) Fr. Bastian, Das Runtingerbuch Bd. 3 (1943) 410. 
4 MB 54 (1956) Nr. 1073 von 1375. 
5 H . v. Walderdorff, Regensburg in seiner Vergangenheit und Gegenwart, 1896, 451 
(Synagoge, Steyrerkapelle). 
6 H . v. Walderdorff, Regensburg in seiner Vergangenheit und Gegenwart, 1896, 525 
(Die Verenakapelle). 
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führte es unter den vier größten und angesehensten Bürgerhäusern im Bach 
zu seiner Zeit auf7. 
Im Nachfolgenden soll versucht werden, seine bisher unbekannte Ge-
schichte unter Berücksichtigung des historischen Baubestandes und eines alten 
Bauplanes, sowie auf Grund vorgefundener zahlreicher Beurkundungen der 
Vergessenheit zu entreißen. 
Das Haus war seit altersher grundzinspflichtig an die Reichsabtei St. Em-
meram. Die bisher als frühest bekannte Originalurkunde dafür ist auf 1459 
datiert, sie greift aber in ihrem Text auf bereits zinspflichtige Vorbesitzer 
zurück. Nach den Eintragungen in den Emmeramer Salbüchern, von denen 
bisher 28 Stück innerhalb der Jahre 1430 bis 1750 eingesehen werden konn-
ten, waren für das Haus mit Hofstatt (domus et area) jährlich 42, von 1491 
an 60 Regensburger Pfennige Grundzins zu entrichten. Dieser Betrag war seit 
Beginn des 18. Jh. auch in bayerischer Währung eingetragen mit 42 Kreuzern 
und 6 Hellern. Erst durch Gesetz vom 4. 6.1848 — im Katasterauszug von 
1853 vermerkt — wurde dieser Emmeramer Grundzins umgewandelt in den 
„Bayerischen Bodenzins" von gleicher Höhe. Die Zinspflicht und die Höhe der 
Summe ist auch in fast allen Eintragungen der Siegelprotokolle der Stadt 
Regensburg ausgewiesen. Ebenso ist dort, wie in allen bisher bekannten Ur-
kunden von St. Emmeram, die Lage des Grundstückes über alle Jahrhunderte 
hin fast im gleichen Wortlaut genau beschrieben: „Haus mit Hofstatt im Pach 
(auch Vituspach) gegenüber der Kapelle des heiligen Kreuzes". Unter den 16 
Häusern, die in der Oberen Bachgasse nach St. Emmeram zinspflichtig waren, 
zahlt sein Besitzer den höchsten Zins. Es zeichnet sich auch meist durch eine 
gehobenere soziale Stellung seiner Besitzer aus. Unter ihnen finden wir Ade-
lige und Bürger, Ärzte, Geistliche und Handwerker, Ratsherren, Reichstags-
gesandte und auch einige Kämmerer (im alten Regensburg anstelle des Bür-
germeisters) . 
1. Historischer Baubestand und alter Hausplan 
Der historische Baubestand gibt im Hinblick auf das Alter des Hauses ge-
wisse Aufschlüsse, läßt aber ebensoviele Fragen offen. Aus der frühgotischen 
Zeit sind außer den Kellergewölben mit respektablen Gurtbögen aus gehaue-
nem Stein noch ein Türbogen — zur Hälfte eingemauert — und ein Fenster 
zu ebener Erde sichtbar. Im Haus verstreut befinden sich mehrere Fenster 
der späten Gotik. An einem Fenstersims an der vorderen Giebelwand sind 
zwei Wappen in Stein gemeißelt, eines davon das Landoltwappen (15. Jh.). 
Eine Sonderheit unter seinesgleichen zeigt das von den Historikern für früh-
gotisch erachtete Rippengewölbe des, nach der Regensburger Tradition wohl 
als Kapellenraum anzusprechenden Raumes im Erdgeschoß. An Stelle des 
sonst üblichen Schlußsteines im Gewölbescheitel befindet sich eine quadra-
tische Fensteröffnung im Rippenprofil. Diese Öffnung ist heute noch, wie 
ehedem, mit einem einfachen Holzdeckel gegen den Fußboden des darüber-
liegenden Wohnraumes abgeschlossen. Ob sie, wie manchmal angenommen, 
die Teilnahme an Gottesdiensten vom 1. Stockwerk aus ermöglichen sollte, 
oder einem anderen Zweck, etwa der Dekoration, vielleicht auch der Auf-
7 Fr. Grünewald , Beschreibung von Regensburg, 1615/16 T. II, 50', Regensburg, 
Histor. Verein MSR 7. 
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nähme eines Glockenzuges diente (Hauskapellen mit Glocken gab es mehrere), 
kann nicht gesagt werden. Die erwähnte, halb eingemauerte Türöffnung läßt 
die Möglichkeit eines später geplanten, aber nicht zu Ende geführten Um-
baues zu, oder, was noch eher zutreffen könnte: Ein früher bestehender 
Raum anderer Größenordnung wurde durch den Einzug eines Rippengewöl-
bes zu dem quadratischen Raum in der heute noch bestehenden Form und 
Größe (6 x 6 m) umgebaut. 
Die Vermutung Pohligs (1890), der über der Kapelle sich erhebende Hoch-
bau sei ursprünglich ein Geschlechterturm gewesen8, hat nach dem heutigen 
Stand der Regensburger Hausbauforschung eine hohe Wahrscheinlichkeit für 
sich9. Allerdings dürfte ein solcher Turm schon sehr früh im Rahmen eines 
größeren Umbaues abgetragen, oder unter Verwendung seiner äußeren Mau-
ern im unteren Teil umgebaut worden sein. Die bis etwa in die Höhe des 
1. Stockwerkes reichenden Eckquadern von beträchtlichem Ausmaß könnten 
diesen Schluß rechtfertigen. Eine ähnliche Vorstellung erlaubt auch die in die 
Diele im 1. Stock vorspringende, nordwestliche Mauerecke, an deren Außen-
seite der große Kamin hochgeführt ist. Ein dort befindlicher Einstieg mit 
Werksteingewänden und ein darüber den ganzen Kamin waagrecht umlau-
fendes Stuckgesims in spätgotischer Formgebung — ein Rest des Originals 
wurde unter dicken Farbschichten vorgefunden — könnten auf eine früher 
hier vorhandene offene Feuerstelle hinweisen. Auch sonst trägt dieser Bauteil 
die typischen Merkmale eines früheren Turmes: Fußbodenniveau, Mauer-
stärke, Abgrenzung gegen die umgebenden Räume. 
Neben der Kapelle im Erdgeschoß befinden sich zwei, durch einfache, sehr 
alte Tonnengewölbe überspannte Räume, einer davon mit einem Fensteraus-
schnitt in einem originellen Gewölbezwickel. Den ganzen übrigen Raum des 
Erdgeschoßes nimmt eine architektonisch bemerkenswerte Halle mit drei Dop-
peljochen ein, deren Gewölbe von zwei freistehenden Steinsäulen aus der 
Frührenaissance getragen werden. Die sehr gut erhaltenen Säulenkapitelle, 
wie auch die dazu korrespondierenden Gewölbefüße an den Wänden, zeigen 
in sehr schöner Steinmetzarbeit ein Eierstabmuster. Typisch für diese Zeit 
ist auch das in Stein gehauene runde Lüftungsfenster von der Halle zum Stie-
genhaus, das in vielen Regensburger Bauten der Gotik und Renaissance vor-
kommt. Daß dieses Fenster im auffälligen Gegensatz zu den übrigen Werk-
steinen dieser Halle, die sämtliche mit pompejanischem Rot bestrichen waren, 
eine dicke schwarze Farbschicht trägt, verstärkt die Annahme, daß der auch 
in diesem Raum durchgehende große Kamin wie im 1. Stock eine offene 
Feuerstelle war. An der Vorderwand des Hauses ist, heute unter Putz, neben 
mehreren viereckigen, kleineren Lüftungsfenstern zu den Gewölben des Erd-
geschosses hin, ein größeres, schräggestelltes Fenster vorhanden, wie es u. a. 
auch am Goldenen Turm in der Wahlenstraße zu sehen ist. An die beschrie-
bene Halle nach Westen anschließend setzt sich das Gebäude in einem Anbau 
fort, dessen Begrenzung durch eine klare Baunaht von außen erkennbar ist. 
Für diesen Anbau scheint eine Zeitbestimmung möglich zu sein. Während 
nämlich nach der vorliegenden Urkunde von 1459 von dem damaligen Besit-
8 R. Th. Pohlig, Hauskapellen und Geschlechterhäuser in Regensburg, 1890, 19 ff. 
9 R. Strobel, Forschungsprobleme des mittelalterlichen Wohnhauses in: V H V O 103 
(1963) 351 ff. 
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zer Landolt jährlich 42 Regensburger Pfennige Grundzins zu zahlen waren, 
muß einer seiner Nachkommen für dasselbe Haus 1491 60 Pfg. leisten. Diese 
Erhöhung ließe sich mit einer Vergrößerung oder Verbesserung des Anwesens 
erklären, in diesem Falle mit einem Anbau oder Umbau. Die Anbringung des 
Landoltwappens unterstützt diese Annahme. Auch die im Anbau vorkommen-
den Fenstergewände aus der gotischen Zeit weisen auf das 15. Jh. Nachdem 
die Urkunde von 1491 ein Erbbrief war, könnte auch er die Erhöhung ver-
ursacht haben. Doch dürfte diese Annahme die erstere nicht unbedingt aus-
schließen. 
Das Repertoire dieses umfangreichen Baubestandes aus allen Stilepochen 
wird bereichert durch eine alte im Hof befindliche Steinstiege zu einem ab-
gebrochenen Balkon, sowie einer größeren Anzahl von Rundbogentüren und 
Torbögen aus Werkstein, einigen Gewölben aus der Barockzeit, einem ge-
schnitzten Treppengeländer mit einer schönen barocken Dekorvase und schließ-
lich einem, in klassizistischer Manier geschnitzten Haustor. Von den Keller-
gewölben ist eines, vielleicht sogar zwei, bis heute noch unzugänglich. Ver-
mutlich wurde bei einem Umbau der anfallende Schutt dort eingefüllt. Ein 
noch bestehendes Fenster des einen Raumes ist von innen her vermauert. 
Ein Aufbrechen dieser Vermauerung ist aus technischen Gründen bisher un-
terblieben. Vielleicht läßt sich aber einmal aus eingefüllten Bauüberresten 
manche Frage über die Herkunft und bauliche Vergangenheit des Hauses klä-
ren. 
Der alte Hausplan stammt aus dem Jahr 1883. Der damalige Hausbesitzer 
fertigte ihn als Faltplan für alle Stockwerke vor einem größeren Umbau an 
und erhielt so für die Nachwelt ein bis ins Detail gehendes Bild des alten 
Hauses, wie es sich seit Jahrhunderten zeigte. Wie alle Bürgerhäuser von 
einigem Rang hatte es auch seine Galerie, die die gesamte Nordfront des Ho-
fes abschloß. Ein weitgespannter, eingewölbter Segmentbogen trug den über-
dachten Arkadengang, dessen Anlage wahrscheinlich aus der Renaissance 
stammte. Unter dem überbauten breiten Tor zur Bachgasse hinaus stand ein 
Pumpbrunnen, wie solche in den Häusern an der Bachgasse vielfach vorhan-
den waren. Der zweistöckige überbau des Tores, auf der Hofseite in Fach-
werk, besaß einen mit einer Dachgaube versehenen großen Aufzug, der von 
dem dort befindlichen „Heuboden" aus bedient wurde. Neben dem Gewölbe 
unter der Galerie war der Pferdestall untergebracht (die vermoderten Holz-
balkenreste wurden erst in den letzten Jahren entfernt). Durch die rundbo-
gige breite Haustüre gelangte man in die schon beschriebene große Halle, 
an deren einer Seite im Winkel die Treppe zu den Wohnräumen führte. Dort 
endete sie zunächst auf einer großen Diele von ca. 7 x 11 m Ausmaß, deren 
räumlicher Mittelpunkt der große Kamin war. Die Treppe führte noch wei-
ter in den 2. Stock, wo eine Diele derselben Größe vorhanden war. Beide Die-
len besitzen heute noch ihr altes Ziegelplattenpflaster. Vom Hof aus gelangte 
man durch einen überbauten Durchgang, der als „Remise" diente, in den Gar-
ten mit einer Laube zur Spiegelgasse hinaus. Die Fläche des gesamten Anwe-
sens auf dem Plan deckt sich, wie auch heute noch, mit der auf einem Plan 
von der „Wiltwercherwacht" aus den Jahren 1740—1745. Sie hat sich seit 
Jahrhunderten nicht geändert. 
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2. Die Geschichte der Besitzer seit 1300 
Eine systematische Nachforschung und mancherlei glückliche Zufälle führ-
ten zur Auffindung der Besitzer seit Jahrhunderten in lückenloser Reihen-
folge. Nur die Zeit von ca. 1325—1400 ist nicht einwandfrei belegbar, ob-
gleich viele Anhaltspunkte bereits gegeben sind. Damit ergibt sich für das 
Haus eine für Regensburg seltene Übersicht über seine eigene Geschichte, die 
durch manche, die Urkunden begleitenden Einzelheiten einen Sektor der 
Stadtgeschichte sichtbar werden läßt. 
In einer Urkunde vom 9. Oktober 1309 über Anerkennung einer größeren 
Schuld verpfänden Ekprecht von Haidau und seine Söhne Conrad und Pern-
ger ihr Haus, „gelegen im pach gein dez heiligen Chreutzes kirichen über und 
den Stadel, der bei dem Spiegel liegt und etwenn was Hern Lautwinnes bi 
der Chappel und der Hofstatt gelegen darunder", Lehen des Abtes Hainrich 
(d. Winzers) von Sanct Emmeram10. Diese Urkunde dürfte zunächst die 
älteste sein, die sich klar auf das Haus bezieht. Ekprecht (auch Ekpert) hatte 
das Erbe seines Vaters Rupert übernommen, der ca. 1287 starb11. Die Haid-
auer waren eine alte adelige Ritterfamilie, die im Dienst der bayerischen 
Herzoge stand, von denen sie das Amt des Richters und des Pflegers von 
Haidau von Generation zu Generation bis zu ihrem Aussterben verliehen er-
hielten. Sie standen auch in einem ausgedehnten Lehensverhältnis zum Klo-
ster St. Emmeram, von dem sie auch Scheuer bei Köfering (in unmittelbarer 
Angrenzung an Haidau)12 neben zahlreichen anderen Besitzungen innehatten. 
Ihr Sitz war die Burg Haidau am Westrand der Ortschaft Mangolding. In 
Harpffs Kupferstich von 1644 ist die Burg in ihrer damaligen Gestalt deut-
lich sichtbar eingezeichnet. Heute erinnert nur noch die „Haidauer Mühle" 
an die einst bedeutende Herrschaft, die in etwa die heutigen Landkreise Re-
gensburg-Ost, Straubing und Mallersdorf umfaßte. Im Hausarchiv befindet 
sich, wie übrigens auch über einige andere Besitzer des Hauses eine ausführ-
liche Abhandlung über dieses Geschlecht der Haidauer. Ekprecht ist um 
1325—28 gestorben13. In diesen Jahren wechselt der in der Urkunde genannte 
Stadel bei dem Spiegel seinen Besitzer. Ein Eintrag im Salbuch von St. Em-
meram meldet nämlich, daß der Stadel, den bisher Ekpert der Haidauer inne-
hatte, nunmehr dem Apotheker Simon von Regensburg zugesprochen wurde14. 
Aus diesem Vorgang ist ersichtlich, daß der Stadel nicht in Grundstücksein-
heit mit dem Haus stand, wie vielleicht nach dem etwas unklaren Text der 
ersten Urkunde angenommen werden könnte. Der Besitzwechsel des Stadels 
ohne das Haus wiederholt sich noch öfter, so z. B. 1396 zwischen einem Fried-
rich Loebel und einem Ulrich Philipp, Kaufmann. Die Lage des Stadels läßt 
sich an Hand der Salbucheinträge unter Zuhilfenahme des Wachtenplanes von 
1740—45 für diese Zeit genau feststellen: heute Blaue Sterngasse 5. 
1 0 BHStAM Reichsstadt Regensburg Urk. Nr. 167 von 1309, Okt. 9 — Druck: MB 53 
(1912) Nr. 251. 
1 1 MB 11 (1771) Nr. 259. 
1 2 BHStAM K l . St. Emmeram Lit. 15, fol. 45 und K l . St. Emmeram Lit. 2 fol. 682' 
Nr. 19. 
1 3 BHStAM K l . St. Emmeram Lit. 2, fol. 315 Nr. 26. 
1 4 BHStAM K l . St. Emmeram Lit. 16 V 2 , fol. 35. 
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Nachfolger des Ekpert von Haidau wurde sein Sohn Pernger von Haidau. 
Conrad, sein Bruder, der 1309 als Mitbesitzer genannt wurde, starb zwischen 
1328—36. In einer Urkunde der Alten Kapelle vom Jahr 1354 wird Pernger 
als Hausbesitzer (Angrenzer eines anderen Hauses) genannt15. Die Lage des 
Hauses ist dort leider nicht angegeben. Andererseits aber ist Pernger 1309 
eindeutig als Miteigentümer beurkundet. Er starb am 15. Febr. 135716, nach-
dem er wenige Tage vorher an das Kloster St. Emmeram 10 Pfund zur Ab-
haltung eines „Ewigen Jahrtages" mit Vigilmesse und Geläut gestiftet hatte17. 
Ob sein Bruder Albrecht von Haidau, mit dem er öfter in Urkunden ge-
meinsam genannt wurde, nach seinem Tode das Haus übernahm, ist unbe-
kannt. Aber es scheint sehr möglich, es sei denn, die Haidauer hätten ihr 
Stadtdomizil aufgegeben. Albrecht hat als letzter männlicher Sprosse seiner 
Familie ja auch alle anderen Besitzungen Perngers und auch dessen Rechte 
übernommen. Im September 1363 wurde er des nachts in Regensburg von sei-
nem Schwager Hans Auer von Brennberg und dessen Mithelfern erschlagen 
(Totschlag)18. Der Aufenthalt in einer geschlossenen Stadt hei Nacht läßt 
einen Hausbesitz in der Stadt annehmen. Mit Albrecht erlosch die männliche 
Linie der Haidauer. Zu vermerken wäre noch, daß seine Tochter Petronilla, 
genannt Petrissa, die erste Gemahlin des Grafen Alberts von Abensberg, 1396 
als Letzte des Haidauer Geschlechtes in St. Emmeram begraben wurde und 
zwar „nechst saneti Wolfgangi Grab", an einem Ehrenplatz also19. Es wäre 
denkbar, daß ihre Anwesenheit (und der Besitz) in einem Haus der Pfarrei, 
in unserem Fall noch dazu klostereigener Besitz, die Wahl der Begräbnis-
stätte beeinflußt haben könnte. Aus dieser Sicht müßte noch hinzugefügt wer-
den, daß der für die Zeit um 1400 urkundlich bezeugte Besitzer Ulrich Schey-
ringer zum erstenmal 1396, also im Todesjahr Petronillas von Haidau, als 
Bürger von Regensburg siegelt. 
Aus dem Text der Haidauerurkunde von 1309 ergibt sich für unsere Haus-
forschung noch die Frage nach der Familie derer „bei der Kapellen", von der 
hier „Her Lautwinn" genannt wird. Das Salbuch von St. Emmeram weist 
nämlich für die Zeit vor 1300 zwei Einträge über Grundstücke auf, deren 
Lage durch den Stadel näher fixiert ist: „ . . . Leutwinn bei der Kapelle und 
seine Brüder ein Grundstück bei dem Stadel . . . " und in der übernächsten 
Zeile: „ . . . bei der Kapelle des Herrn Leutwinn . . ." 2 0. In einer Urkunde des 
Domkapitels von 1260 werden diese Brüder des Leutwinn bereits als Söhne 
des Herrn Leutwinn bei der Kapelle erwähnt. Wenn das Grundstück bei dem 
Stadel (im Spiegel) lag und in deren Nähe die Kapelle Leutwinns, wo lag 
dann diese? Vielleicht ergibt sich hier eine Möglichkeit, in die den Haidauern 
vorausgehende Zeit etwas Licht zu bringen. 
Die Zeit der Haidauer ist, was den Hausbesitz anbelangt, außer dem Jahr 
1309 noch nicht hinreichend belegt und geklärt. Ein Besitz durch die Grafen-
1 5 Archiv der Alten Kapelle Regensburg, Urk. Nr. 213 von 1354, Dez. 20. 
1 6 BHStAM K l . St. Emmeram Lit. 15, fol. 7. 
1 7 BHStAM K l . St. Emmeram Lit. 2, fol. 173. 
1 8 MB 54 (1956) 541 von 1363 (vor Sept. 25). 
1 9 C. Vogl, Mausoleum saneti Emmerami, 2 (1680) 252. 
2 0 BHStAM K l . St. Emmeram Lit. 15, fol. 7. 
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reuter und „Landolz", wie bei Pohlig21 und Anderen zu lesen, scheint von 
diesen auch nur jeweils aus dem Vorhandensein der beiden schon erwähnten 
Wappen an der Giebelseite des Hauses abgeleitet worden zu sein. Walder-
dorff erwähnt die beiden Wappen nur und weist ausdrücklich darauf hin, 
daß eines von ihnen dem der Grafenreuter ähnle, ohne es aber zu sein. Da 
vom Wappen dieser Familie mehrere Abweichungen bekannt sind, könnte es 
sich aber hier sehr wohl um einen Zweig der Grafenreuter handeln. In der 
St. Ägidienkirche zu Regensburg ist dieses Wappen auf den Gurtbogen im 
Mittelschiff gemalt. Bei der Zueinanderstellung der beiden Wappen am Haus 
wäre auch denkbar, daß es sich hier um ein Allianzwappen handelt. Eine Be-
urkundung der Grafenreuter als Hausbesitzer wurde bisher nicht gefunden. 
Anders ist es bei den Landolt (bei Pohlig, Walderdorff u. a. „Landolz" ge-
nannt). 
Vor diesen finden wir aber noch den schon erwähnten Bürger Ulrich 
Scheyringer als Besitzer22. In einer Urkunde von 1459 wird ausdrücklich er-
klärt, daß er vor Hans Landolt den Besitz als „rechtes Lehen" vom „Gots-
haus St. Haimeran" innehatte. Von ihm sind vier Urkunden aus den Jahren 
1396—1431 bekannt. Sie beziehen sich nicht auf das Haus, aber die Spanne 
zwischen beiden Jahren könnte mit der Zeit seines Besitzes annähernd über-
einstimmen. Die Schreibweise seines Namens weist viele Abwandlungen auf: 
Scheuringer (Schewringer)23, Scherringer, Scheyringer, ja zwischen 1430—40 
sogar Schardinger oder Schaerdinger24. Für die Deutung seiner Herkunft aus 
seinem Namen steht noch alles offen. Aber es könnten sowohl die Scheuringer 
über Scheuer bei Köfering, als die Schaerdinger über Abensberg, wo sich viele 
Schaerdinger vorfinden25 zu den Haidauern hinführen als ihren Vorgängern. 
Scheyringer (Ort Scheyring bei Landsberg/Lech) ließe eine landsmannschaft-
liche Verbindung zu den Nachfolgern Landolt vermuten26. Vielleicht war je-
ner Kaufmann Ulrich Philipp, der 1396 das Grundstück beim Stadel erhielt, 
unser Ulrich Scheyringer. Auch hier trifft die Jahreszahl 1396 wieder mit 
dem ersten Auftreten des Scheyringer zusammen. 
Hans Landolt, Bürger zu Regensburg und Augenarzt, der Nachfolger Schey-
ringers begegnet uns zum erstenmal im Wachten- und Häuserverzeichnis der 
Stadt Regensburg von 1437 und wieder 1440 unter den Hausbesitzern „den 
Pach hinauf"27 als „maister Lanndolff Augenarzt", zwölf Jahre später, 1452 
als „Landolt", unter welchem Namen er auch in zwei späteren Urkunden 
1459 und 1475 wieder vorkommt28. Ein Verzeichnis über Zinsen und Abgaben 
nach St. Emmeram aus dem Jahr 1440 nennt ihn Johannes Landolff auf 
dem Grundstück (ehemals) Schardinger29. In der Urkunde von 1459 schließt 
Landolt mit Abt Konrad von St. Emmeram einen „Verleibrechtungsvertrag" 
2 1 R. Th. Pohlig, Hauskapellen und Geschlechterhäuser in Regensburg, 1890, 19 ff. 
2 2 BHStAM K l . St. Emmeramer Urk. fasc. 165 (von 1459 Dez. 12). 
2 3 BHStAM Familienwappen der Reichsstadt Regensburg. 
2 4 Stadtarchiv Regensburg, Zinsrechnungen St. Emmeram von 1430 und 1431. 
2 5 BHStAM Repertorium zu Gerichtsurkunden von Abensberg Nr. 493. 
2 6 Etymologisches Wörterbuch der dtsch. Familien (1937) 148 v. J . Brechenmacher. 
2 7 BHStAM Reichsstadt Regensburg Lit. 441. 
2 8 a) BHStAM K l . St. Emmeramer Urk. fasc. 165 (1459 Dez. 12). 
b) Stadtarchiv Regensburg, Urk. von 1475 März 2. 
2 9 Stadtarchiv Regensburg, Getreiderechnungen von St. Emmeram 1440. 
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auf das Haus ab, für sich und seine vier namentlich aufgeführten Kinder, 
unter ihnen die damals noch unmündige Tochter Ursula, die einmal Erbin 
wird. Er dürfte, wie bei der Schilderung des Baubestandes schon bemerkt, das 
Haus baulich verändert haben. Gestorben wird er nach 1475 sein. Aus seiner 
Erwähnung in einer Leibrechtsurkunde von diesem Jahr geht hervor, daß er 
damals noch lebte, über die Herkunft der Landolt ist nichts bekannt. Ein 
Vergleich ihres Wappens mit dem der Schweizer Familie Landolt, die aus der 
Säckinger Gegend dorthin einwanderten, ergibt eine Übereinstimmung im 
Wappensymbol: Abgehackter Ast mit 3 Lindenblättern, dort von einem flü-
gelschlagenden Adler in den Fängen gehalten. Die Schweizer Landolt sind 
seit 1311 nachgewiesen. Ihre Männer haben sich durch viele Generationen 
bis in dieses Jahrhundert herein im Züricher Rat und zahlreichen anderen 
schweizerischen Staatsämtern große Verdienste erworben30. Ein Hinweis auf 
den um 1070 in einem Regensburger Rechtsgeschäft „neben anderen Bürgern" 
erwähnten „subvicarius civitatis lantolt" soll der Vollständigkeit halber hier 
noch angefügt werden31, wenn sich daraus auch keinerlei Schluß ziehen läßt. 
Mit Hans Londolt beginnt eine ununterbrochene Reihenfolge der Besitzer, 
die durch mehrfach belegte Daten ausgewiesen sind, bis zum heutigen Tag. 
1471 steht „Maister Hanns Kriech", „doctor in medicina und der Stat 
Arzt", Schwiegersohn des Hans Landolt im Quartierverzeichnis der Hausbe-
sitzer im Bach, das anläßlich des Reichstages unter Kaiser Friedrich III. er-
stellt wurde32. Am 18. 5.1481 starb er und wurde bei der Minoritenkirche be-
graben. Dort befand sich noch 1786 sein Grabstein beim Ausgang zum Kreuz-
gang. Nach dessen Inschrift dürfte seine erste Ehefrau eine Elspeth von Stain 
gewesen sein (1465 gestorben)33. 
Von 1481—83 war seine (wohl 2.) Ehefrau Ursula Kriech Witwe. Sie un-
terschrieb 1483 eine Quittung über 6 Pfd. Leibgeding bei der Stadt, das sie 
mit dieser 1475 vertraglich vereinbart hatte (28b) als: „Ursel Kriechin, 
Hausfrau Pauls Fronhofer zu Pätter" (f fehlt, muß heißen Pfätter = Pfat-
ter) 3 4 . In der Urkunde von 1475 wird sie wiederholt des Bürgers und Augen-
arzts Hanns Landolt Tochter genannt. 1495 und 1496 unterschreibt sie in 
gleicher Sache als Ursula Fronhofer, (1496 als Witwe)35. Sie hat also den 
Paul Fronhofer 1483 (oder schon 1482) geheiratet, der in den späteren Em-
meramer Salbüchern als Eigentümer eingetragen ist. 
Paul Fronhofer erscheint urkundlich erstmals 1474 als (Steuer-) Anleger 
des bayerischen Herzogs Albrecht im Gericht Haidau, das zwischen 1430—40 
nach Pfatter verlegt worden war36. Dort hatte er nach den Haidauer Gerichts-
3 0 Geschlechterbücher v. Düste ler und Meiß mit Eintrag aus den „Urbariis d. Fstl. 
Gotzhauses zu Säckingen" lt. freundl. Auskunft v. W . Thiedig, Nürnberg 1968 und 
Siebmacher Wappenbuch Bd. V (1884) Abt. 4 25. 
3 1 Fr. Gfrörer, Verfassungsgeschichte von Regensburg in: V H V O 37 (1883) 15, 25. 
3 2 BHStAM Reichsstadt Regensburg Lit. 680, 160'. 
3 3 Staatliche Bibliothek Regensburg, Rat ep. 409, Roman Zirngibl „Mausolea et 
epitaphia" Nr. 385 der Minoritenkirche von 1785/86. 
3 4 BHStAM Repertorium Regensburg Reichsstadt Urk. 297 Nr. 275: Quittung der 
Ursel Kriechin, Hausfrau Pauls Fronhofer von Pfätter von 1483. 
3 5 BHStAM Repertorium Regensburg Reichsstadt Urk. 315 Nr. 517; 324 Nr. 644: 
Quittung der Ursula Fronhofer 1495 und 1496. 
3 6 Regensburg Histor. Verein OMS 207, J. Schuegraf, Chronik von Pfatter S, 19. 
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Urkunden auch einen Hof37. Fronhofer ist nirgends als Bürger betitelt, wie 
das bei seinen Vorgängern mit Ausnahme Dr. Kriechs und den Haidauern der 
Fall war. Vielleicht war sein Dienst für den bayerischen Herzog ein Hinde-
rungsgrund für den Erwerb des Bürgerrechtes in der Reichsstadt. Er muß je-
doch eine Persönlichkeit von Einfluß und Ansehen gewesen sein. Unter ande-
rem erfahren wir nämlich von ihm, daß im Dezember 1491 bei einem Über-
fall der „Löbler" mit Plünderung der Ortschaft Pfatter mit 20 anderen Gei-
seln auch der junge Fronhofer mitgenommen wurde38. Es wurde aber nicht 
nur, im Gegensatz zu den anderen, sein Name ausdrücklich genannt, es ist 
auch ein Brief Hieronymus Staufers, des Anführers bei dem Gewaltakt auf-
gezeichnet, der sich mit der geplanten Freilassung des jungen Fronhofer aus 
seiner Haft in der „Veste Köfering" befaßt 3 9. Das Leben Paul Fronhofers 
dürfte in der Zeit der „Böckler" und „Löbler" insgesamt nicht allzuruhig 
verlaufen sein. Ob er den oben geschilderten Überfall überlebte ist nicht ge-
wiß. Aber 1492 wurde sein Hof in Pfatter einem anderen Besitzer übertra-
gen37. 
Ein Jahr vorher, 1491, verkauften Ursula Fronhofer (I), ihr Mann Paul 
Fronhofer, wie auch dessen ehelicher Sohn Hans (s. oben) das Haus mit Hof-
statt „im Sanct Veitsbach gegenüber der Kapelle zum heiligen Kreuz" an den 
Regensburger Bürger Thoman Ursenreutter, Kürschner und dessen Ehefrau 
Barbara und alle ihre Erben. In einem „Vererbrechtungsvertrag" wird durch 
den Abt Johannes von St. Emmeram dieser Verkauf bestätigt und dem Ursen-
reutter das Haus zu einem jährlichen Grundzins von 60 Regensburger Pfenni-
gen übereignet4 0. Im Zinsbuch des folgenden Jahres 1492 ist der neue Be-
sitzer zum erstenmal eingetragen, 1506 dann zum letztenmal41. 
Der Name Ursenreutters ist im Salbuch von 1506 überschrieben mit dem 
Namen Georg Salier, ebenfalls Kürschner, wie sein Vorgänger und Bürger zu 
Regensburg, der dann auch in mehreren, später folgenden Salbüchern als Be-
sitzer in der Nachfolge Ursenreutters bezeichnet wird42. Ein in der Nachbar-
schaft stehendes Haus (heute Nr. 10, alt Lit. C 110), für das 21 Pfg. Grund-
zins zu zahlen waren und das auch Ursenreutter vorher besaß, ist später auf 
den Sohn Sallers, gleichen Vornamens überschrieben worden. Vielleicht war 
Salier Erbnachfolger Ursenreutters. Vater Georg Salier gehörte dem Inneren 
Rat an, sein Sohn zunächst dem Äußeren Rat. Als der Vater starb (1524), 
wurde der Sohn Besitzer beider Häuser im Bach. Zwei Jahre später rückte 
er in den Inneren Rat auf43. Die Familie der Salier war eine alte, angesehene 
Regensburger Bürgerfamilie. 
1542, ein Jahr vor seinem Tod, verkaufte Georg Salier (d. Jg.) das Haus 
an Hans Eysen, Bürger zu Regensburg, dessen Ehefrau Anna und alle ihre 
3 7 BHStAM Repertorium zu Gerichtsurkunden von Haidau Nr. 5 (von 1492 Dez. 6). 
8 8 Regensburg Histor. Verein OMS 207, J . Schuegraf, Chronik von Pfatter S. 60. 
3 9 Regensburg Histor. Verein B 288 L . Krenner X I (1804) 337 baierische Landtags-
handlungen 1429—1513; hier 1491 Dez. 
4 0 BHStAM K l . St. Emmeramer Urk. fasc. 193 (1491 Feb. 4). 
4 1 BHStAM K l . St. Emmeram Lit. 21 fol. 19 und Stadtarchiv Regensburg, Salbuch 
St. Emmeram von 1506. 
4 2 BHStAM K l . St. Emmeram Lit. 22 fol. 10 und Stadtarchiv Regensburg, Salbücher 
St. Emmeram von 1519, 1538 und 1539 unter: Im Pach, am Gras. 
4 3 Stadtarchiv Regensburg, Ratswahlbücher I A C Nr. 1 und I A C Nr. 2. 
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Erben44. Schon 1541 hatte er das kleinere, schon erwähnte Haus verkauft. 
Was ihn bewog, seine Häuser an Fremde zu veräußern, ist unbekannt, über 
den neuen Besitzer Hans Eysen ist zunächst nicht viel zu finden. Zusammen-
hänge mit anderen Urkunden lassen vermuten, daß er ein Kornmesser war, 
der aus Landshut zuzog. Daß er mit dem Bürger Hans Eysen, der 1542 das 
Gesuch an den Rat um Einführung der neuen Lehre in Regensburg unter-
schrieb, identisch sein könnte, ist nicht ausgeschlossen. 1545 und 1547 ist er 
in den Siegelprotokollen als Anlieger von Nachbarhäusern genannt45. 
Sein Nachfolger war nach den Emmeramer Salbüchern der Kaufmann 
Caspar Portner, Innerer Rat und langjähriger Stadtkämmerer, der 1568 (oder 
69) starb46. Dieser besaß um diese Zeit auch das Haus in der Unteren Bach-
gasse Nr. 10, mit der schönen gotischen Halle. Sein Erbe war sein Sohn Jo-
hann Alhrecht Portner*1, wie sein Vater Ratsherr und durch 17 Jahre Stadt-
kämmerer. Die Portner waren eine hochangesehene Bürger- und Ratsherren-
familie, deren Namen in den Ratslisten von 1259 an bis 1670 vertreten ist. 
Die Portnergasse ist nach dieser Familie benannt. Portner Johann Albrecht 
hinterließ seiner Frau Katharina neben anderen Besitzungen auch das Schloß 
Neuenhausen (Pürkelgut) zur Nutznießung auf Lebenszeit48. 
1602, drei Jahre vor seinem Tod, verkaufte er aber unser Haus an den 
Ratsherrn Matthäus Reitmor (d. Ä.) von Deutenhofen (siehe 47), der aus 
München stammte. Reitmor war 1587 durch Kaiser Rudolf II. geadelt wor-
den49 und besaß von seinen Vorfahren her das Schloß und die Hofmark Deu-
tenhofen bei Dachau als Lehen der bayerischen Herzoge50. Er starb bald nach 
Erwerb des Hauses, 1605. 
Mit Testament hinterließ er das Haus „oben im Bach" und das Schloß 
Deutenhofen seinen beiden Söhnen Matthäus und Andreas*1. Matthäus (d. Jg.) 
wurde, wie sein Vater Ratsherr und Kämmerer zu Regensburg. Andreas trat 
später in kurfürstliche Dienste, wurde Regimentsrat (Regierungsrat) in Am-
berg und Pfleger zu Pfaffenhofen und Heimburg bei Kastl52. Die Mutter der 
beiden, Felicitas, erhielt als Witwe das Wohnrecht im Haus auf Lebenszeit 
(f 1610). Mit dem Weggang des Andreas aus Regensburg ca. 1622 — er 
wurde um diese Zeit wieder katholisch53 — dürfte Matthäus alleiniger Be-
sitzer des Hauses geworden sein. Das Schloß wurde schon 1616 verkauft. 
Matthäus starb 1648 im Alter von 70 Jahren. Seit 1617 hatte er 8 mal das 
Amt des Kämmerers inne, das ihm, mitten im 30-jährigen Krieg viel Lasten 
4 4 Stadtarchiv Regensburg, Siegelprotokoll 1537—1543 fol. 129' (von 1542 Feb. 16). 
4 5 Stadtarchiv Regensburg, Siegelprotokoll 1545—1552 fol. 8 und 19'. 
4 6 BHStAM K l . St. Emmeram Lit. 22 fol. 10 (von 1575/76). 
4 7 Stadtarchiv Regensburg, Siegelprotokoll 1600 ff. fol. 59 (von 1602 Nov. 23), 
4 8 BHStAM Regensburger Testamente Carton 4, fasc. 12, Joh. Albrecht Portner 1594 
Dez. 22 und 1598 (Ergänz.) . 
4 9 Siebmacher Wappenbuch Bd. VI (1911) Abt. 1, Teil 1, 87 Bd. V I (1884) Abt. 1, 
Teil 3, 39. 
5 0 BHStAM Repertorium zu Gerichtsurkunden Dachau, Nr. 605 (von 1582 Jan. 10). 
5 1 BHStAM Regensburger Testamente Carton 24, fasc. 72 Matth. Reitmor 1605 
Apr. 12. 
5 2 BStA Amberg, Rentmeisterrechnungen Pfaffenhofen R39—R.45 von 1628—40 
und Oberpfälz isches Rechnungswesen, Rentamtsrechnungen fasc. 1553 ff., 1629—42. 
5 3 BStA Amberg, Landsassen 68, 583 Nr. 44. 
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aufbürdete. Was sein Vater vorausschauend in seinem Testament von 1605 
schrieb: „ . . . wegen der je länger, je beschwerlicher sich eräugenden Zeiten 
und Läufften . . mußte er bis zur Neige auskosten. Mit ihm sind die Re-
gensburger Reitmor wohl ausgestorben, über den Verbleib seines einzigen 
Sohnes ist nichts bekannt. Die Familie stellte seit Generationen Ratsherren 
in München 5 4, wohin der Urahne 1484 eingewandert war. (Reitmor ist die 
Abwandlung des oberbayerischen Dialekts für Reitmeier.) 
1651 kaufte das Haus aus dem Nachlaß der Reitmor der aus Steyer stam-
mende evangelische Geistliche Matthäus Schmoll55. Dieser war als evange-
lischer Pfarrerssohn im Zuge der Ausweisungen aus Österreich nach Regens-
burg gekommen und von der Familie Peter Portners, (Sohn des Johann Al-
brecht Portner) besonders betreut worden. Die Frau Portners stammte näm-
lich aus der Familie des Stadtrichters Händl von Steyer56. Von Schmoll an-
gefangen blieb das Haus in ununterbrochenem Familienbesitz bis zum Jahr 
1808. über 80 Jahre lang besaßen es evangelische Predigerfamilien: 1651—83 
die Schmoll, 1683—92 Gäncker57 — Joh. Matthäus Gäncker war ein Schwie-
gersohn Schmolls — 1692—1739 die Barth58. Der Prediger Johann Andreas 
Barth wurde ein Opfer der großen Pest von 171359. Nach dem Tod seiner 
Witwe verkaufte es 1739 deren Sohn Matthäus Barth, evangelischer Prediger 
und später Superintendent in Regensburg, dem Wunsch seiner Mutter ent-
sprechend, an seinen Bruder den Ratsherrn und Stadtkämmerer Johann 
Georg Barth60, der zugleich Deputierter der Stadt beim Reichstag war, wo er 
noch 11 andere freie Reichsstädte vertrat. Dieser Mann ward zu seiner Zeit 
gerühmt wegen seiner Rechtschaffenheit, Gelehrsamkeit und seiner besonde-
ren Güte zu allen Mitmenschen. Durch zahlreiche Familienbande waren alle 
diese Familien verbunden mit den damals angesehensten Bürgerfamilien: 
Gumpelzhaimer, Koch, Wider, Eckenberger, um nur einige zu nennen. Ab 
1747 kamen die Gemeiner ins Haus. Johann Georg Theodor Gemeiner, der 
Ratsherr, heiratete die Tochter Barths. Der Sohn aus dieser Ehe (die Mutter 
starb nach der Geburt), Johann Christoph Theodor Gemeiner, ist dann Besit-
zer des Hauses bis zu seinem Tod, (1799)61. Auch er ist, gleich seinem Va-
ter, Ratsherr und Deputierter der Stadt beim Reichstag, wo er ebenfalls meh-
rere Reichsstädte vertritt. Er war der Bruder des Carl Theodor Gemeiner, des 
Regensburger Chronisten. Die Frau unseres Hausbesitzers, Katharina Sybilla, 
heiratet nach einjährigem Witwenstand 1800 den Herzoglich Braunschweig-
Wolfenbüttel'schen Legationsrat Nikolaus Ludwig Sticker82, der nach ihrem 
Tod, 1806, das Haus noch zwei Jahre behält und es 1808 verkauft. Die beiden 
5 4 Stadtarchiv München, Auszug Patrizierfamilie Reitmor von 24.11. 1967 und H ä u -
serbuch. 
5 5 Stadtarchiv Regensburg, Siegelprotokoll 1644—1654 164' (von 1651 Jan. 17). 
Stadtarchiv Regensburg, Salbuch St. Emmeram 1660 im Pach. 
5 6 Staatl. Bibliothek Regensburg, Leichenpredigten, Rat civ 417/128. 
5 7 Stadtarchiv Regensburg, Siegelprotokoll 1681—1686 100 (von 1684 Jan. 8). 
5 8 Stadtarchiv Regensburg, Siegelprotokoll 1739 Dez. 22. 
5 9 Staatl. Bibliothek Regensburg, Leichenpredigten, Rat civ 598/4. 
6 0 Stadtarchiv Regensburg, Siegelprotokoll 1739 Dez. 22. 
6 1 Stadtarchiv Regensburg, Siegelprotokoll 1799 Jul. 15. 
6 2 Archiv der Evangelisch-lutherischen Neuen Pfarr zu Regensburg, Trauungsmatri-
kel 1794—1814, 48. 
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Ehen waren kinderlos und damit starb diese angesehene Familie, die über 
150 Jahre lang das Haus besaß, aus. 
Das Ende dieser Besitzerreihe fällt zusammen mit dem des Immerwähren-
den Reichstags zu Regensburg, von dessen Herrlichkeit durch seine Besitzer 
auch ein Abglanz auf das Haus überging. Es läßt sich ja leicht erahnen, daß 
aus manchen Anlässen eine erlesene Gesellschaft die Räume des Hauses be-
lebte. Auch bedarf es keiner allzu üppigen Phantasie, sich ein Fest der Ba-
rockzeit in der mit Kerzen beleuchteten Halle und den angrenzenden Gewöl-
ben vorzustellen. Die spärlich vorhandenen Aufzeichnungen über einzelne der 
genannten Persönlichkeiten enthalten darüber nichts, weil das zu ihrer Zeit 
wohl zu selbstverständlich war. Aber das von Einigen aus ihnen, aus vorhan-
denen Leichenreden und Nachrufen entstehende Lebensbild, läßt so manches 
Ereignis ihres oft reich gefüllten Lebens aufleuchten, wie auch oft, nur so am 
Rande, tragische Schicksale verraten werden. 
Der Glanz, den der Reichstag der ganzen Stadt verliehen hatte, schwindet 
mit dessen Auflösung und mit ihm der Glanz des Hauses. Es teilt das Schick-
sal aller Regensburger Bürgerhäuser, die einmal bessere Tage gesehen hatten 
und nun vereinsamen, wie die Straßen und Plätze der Stadt. Einen Schimmer 
der Erinnerung bewahren noch die Besitzer und Inwohner der nächsten Jahr-
zehnte, durch ihre, der Vergangenheit verhaftete Herkunft. Da finden wir 
Hinterbliebene alter Gesandtschaftsfamilien, z.B. derer aus Lüttich oder der 
Toscana, oft auch verarmte oder allmählich verbürgerlichende Adelsfamilien, 
die Armannsberg, die Haller von Hallerstein u. a. 
Die ersten Besitzer der nun beginnenden bayerischen Ära sind noch Bür-
ger im überkommenen Sinn. So 1808 der vormals kaiserliche Notar, Hans-
gerichts- und Polizeiaktuar Friedrich Wilhelm Wiesand, nunmehr königlich-
bayerischer Regierungssekretär, der mit der Herausgabe eines Hansgrafen-
verzeichnisses und einer Sammlung der Reichsstädtischen Ratserlasse sich 
noch ganz reichsstädtisch gesinnt zeigte. Er kauft das Haus 180863. Seinen 
Lebensabend verbringt er in dem Haus Gesandtenstraße 17, wo er 1834 
stirbt64. 1826 hatte er das Haus in der Bachgasse veräußert an den königl. 
bayer. Regierungsfinanzrat Michael Aschenhrier65, der in der Reichstagszeit 
„diplomatischer Sekretär" bei der österreichischen Gesandtschaft gewesen 
war66. Er scheint in den neuen Verhältnissen nicht heimisch geworden zusein, 
wie sein oftmaliger Wohnungswechsel vermuten läßt. Ab 1835 ist er ohne 
jede Spur verschwunden. In diesem Jahr verkaufte er das Haus an den kö-
nigl. bayerischen Landgerichtsarzt Dr. Johann Jakob Rotermundt67'. Dessen 
Familie, aus dem bischöflich-Bambergischen Forchheim stammend, wo sein 
Großvater Richter war, stand mit dem Kloster St. Emmeram in enger, 
freundschaftlicher Verbindung. Der Vater Rotermundts hatte eine Buchdruk-
kerei in der Marschallstraße und war in der fürstbischöflichen Zeit Hofbuch-
drucker gewesen. Die Frau des Dr. Rotermundt war eine geborene Freiin von 
6 3 BStA Amberg, Häuser - und Rustikalsteuerkataster 1811/12 RA Rg. I Nr. 88 fol. 66. 
6 4 Einwohneramt Regensburg, Familienbogen Fr. Wiesand. 
6 5 BStA Amberg, Umschreibebuch zum Häuser - und Rustikalsteuerkataster RA Rg. I 
Nr. 90, fol. 45. 
6 6 Im Hausarchiv der Fam. Buhl-Pauliel, Regensburg sind die unter Nr. 66—72 an-
gegebenen Archivalien hinterlegt: Katasterauszug der Stadt Regensburg 1856. 
6 7 Katasterauszug der Stadt Regensburg 1856, Fort führung. 
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Stengl, aus Amberg gebürtig. Sie erbte 1854 das Haus von ihrem Mann68. 
Die sehr gütige und großherzige Frau blieb bis zu ihrem Tod, 1859, hier 
wohnen, obwohl sie das Haus schon 1855 verkauft hatte. 
Der folgende Besitzer war Peter Hartwein, bürgerlicher Glasermeister, 
Sohn eines Bäckers aus München 6 9. Er hatte einige Jahre studiert und er-
lernte nach dem frühen Tod seiner Eltern das Glaserhandwerk. Schon 1847 
hatte er sich mit der Übernahme eines bereits bestehenden Betriebes in der 
Nachbarschaft (Auergasse 2) niedergelassen. Er und sein Sohn Carl Hartwein, 
Glasermeister, der das Anwesen 1882 übernahm7 0, brachten das Geschäft zu 
hoher Blüte. Vater und Sohn erwarben sich bei den Mitbürgern hohe Achtung 
und waren mit öffentlichen Ämtern mehrfach betraut. Der einzige Erbe Carl 
Hartweins starb in jungen Jahren. Hartwein verkaufte deshalb das Haus im 
Jahr 1919 an Josef Pauliel, ebenfalls Glasermeister71, der aus einer alten 
Glaserfamilie in Bad Aibling abstammte und seit 1903 im Betrieb als Meister 
tätig war. 1909 hatte er das Geschäft Hartweins gekauft. Seinen Vorgän-
gern stand er in nichts nach, war jahrelang Obermeister der Glaserinnung 
und Kirchenrat bei St. Emmeram. Nach seinem Tod 1942 blieb seine Witwe 
Anna Pauliel, durch 10 Jahre Besitzerin72. In ihre Zeit fiel die schwere Auf-
gabe des wirtschaftlichen Wiederaufbaues nach dem 2. Weltkrieg und die Be-
seitigung der Bombenschäden von 1945. Ihr Tod im Jahr 1952 riß sie mitten 
aus diesem Schaffen, noch ehe ein Ende abzusehen war. Sie hinterließ den 
Besitz ihren beiden Töchtern, Anna Buhl, geb. Pauliel und Maria Pauliel13, 
beide Teilhaberinnen des Geschäftes, die bis heute ihre Inhaber sind. 
Seit 1855 beherbergt das Haus einen Glasereibetrieb, der sich bei einer 
guten wirtschaftlichen Entwicklung ausbreitete und dabei auch umfangreiche 
bauliche Veränderungen verursachte. Der baufreudige Besitzer von 1883 
führte einen großen Umbau durch, bei dem sich leider auch der Geschmack 
des 19. Jahrhunderts bemerkbar machte. Die Halle wurde bis zur Unkennt-
lichkeit verbaut und durch Einzug von Eisenträgern, „Weißdecken" und Zwi-
schenwänden in eine „zweckmäßige" Wohnung für den Ladeninhaber verwan-
delt. Der Pumpbrunnen unter dem Haustorbogen wurde zugeschüttet und 
überbaut. Das „Salettchen", die Galerie mit dem Balkon im Hof, im unteren 
überwölbten Teil als Holzlege und Waschküche benützt, wurde abgerissen und 
dafür ein nüchternes, langweiliges Magazin gebaut. Der große Aufzug am 
Heuboden, ein besonderes Schmuckstück, wurde abgetragen. Der Garten mit 
seiner Laube mußte einer Lagerhalle mit Zementpflaster und einer Glasüber-
dachung weichen. Durch diese Baumaßnahmen war die großzügige Atmo-
sphäre des selbstbewußten Bürgertums vergangener Jahrhunderte ein für alle-
mal dahin. An ihre Stelle war die Enge einer kleinstädtischen Bürgerlichkeit 
getreten, die den Niedergang der alten Reichsstadt im 19. Jh. begleitete und 
bei aller Geschäftigkeit seiner Bewohner die Stadt überschattete. Es blieb ein 
altes, „verwinkeltes" Haus bestehen, ein Rest des stattlichen alten Bürgerhau-
ses, der aber Gott sei Dank noch gepflegt und erhalten wurde. 
6 8 Katasterauszug der Stadt Regensburg 1856, Fort führung. 
6 9 Kaufvertrag von 1855 Apr. 24. 
7 0 übergabever trag von 1882 Okt. 17. 
7 1 Kaufvertrag von 1919 Jan. 10. 
7 2 Erbschein Nachlaßger icht Regensburg 1942 Aug. 6. 
7 3 Erbschein Nachlaßger icht Regensburg 1953 Jan. 15. 
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Als am 25. April 1945, dem vorletzten Tag des zweiten Weltkrieges, das 
Haus von einer Fliegerbombe, der letzten, die auf Regensburg fiel, bis auf 
die Grundmauern schwerstens erschüttert wurde, schien für eine kurze Zeit 
das Ende gekommen zu sein. Aber die seit 1946 laufenden Aufbau- und In-
standsetzungsarbeiten ermöglichten nun erst eine weitgehende Wiederher-
stellung im alten Sinne. Alle alten und wertvollen Bauteile konnten bis auf 
Geringfügigkeiten erhalten, viele wieder neu sichtbar gemacht werden. In 
den letzten Jahren wurde vor allem die Halle in parterre in wesentlichen Be-
standteilen wiederhergestellt, mehrere Türumrahmungen in Werkstein frei-
gelegt und auch dem Hof wieder etwas von seinem Charakter zurückgegeben. 
Den alten Räumen in parterre kam dabei zustatten, daß durch den Ausbau 
des Kunsthandelszweiges die wirtschaftliche Zweckmäßigkeit nicht in Wider-
spruch steht zu den denkmalpflegerischen Belangen, die bei vielen Objekten 
in Regensburg oft das eigentliche Hindernis für eine stilgerechte Wiederher-
stellung sind. 
3. Chronologie der Hausbesitzer 
vor 1309—1325 Ekpert von Haidau f 1325—27 
um 1325—1358 Pernger von Haidau (Sohn) f um 1358 
1358—1363 Albrecht von Haidau (Bruder) f 1363 Sep. 
um 1400—1431 Scheyringer Ulrich, Bürger zu Regens-
burg 
um 1431—1470 Landolt Hans, Augenarzt, Bürger zu Re-
gensburg f um 1475 
um 1470—1481 Kriech Hans, Doktor der Medizin, der 
Stadt Arzt f 1481 Mai 18 
1481—1483 Kriech Ursula, Wwe., Tochter des Hans 
Landolt 
1483—1491 Fronhofer Paul, (Steuer-) Anleger d. Ge-
richts Haidau f um 1491 
1491—1506 Ursenreutter Thoman, Kürschner Bürger 
zu Regensburg 
1506—1524 Salier Georg, Kürschner, Bürger zu Re-
gensburg, Hansgerichtsassistent, Innerer 
Rat f 1524 
1524—1542 Salier Georg (Sohn) Bürger zu Regens-
burg, Innerer Rat f 1543 
1542—nach Eysen Hans, Kornmesser (?), Bürger zu 
1552 Regensburg 
nach 1552—1569 Portner Caspar, Kaufmann, Innerer Rat, 
Stadtkämmerer 
geb. 1522 f1569 
—1602 Portner Hans Albrecht, Hansgraf, Inn. 
Geheimer Rat 
geb. 1559 f 1605 Juli 9 
1602—1605 Reitmor Matthäus zu Deutenhofen, Inne-
rer Rat f 1605 Apr. 30 
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1605—1622 Reitmor Matthäus und Andreas zu Deu-
tenhofen (Söhne gemeins.) 
1622—1648 Reitmor Matthäus zu Deutenhofen, Inne-
rer Rat, Stadtkämmerer 
geb. 1578 Jul. 9 f 1648 Aug. 2 
1648—1651 Reitmor9sehe Nachlaßverwaltung 
1651—1675 Schmoll Matthäus, evangelischer Geistli-
cher, Mitgl. d. Konsistoriums, zuletzt 
Senior der Regensburger Geistlichkeit 
geb. 1610 März 12 (22.) f 1675 Juli 30 
1675—1683 Schmoll Maria Salome, Witwe 
geb. 1616 Okt. 10 f 1 6 8 3 J a n - 1 7 
1683— 1684 Schmoll — Erben: 
1. Matth. Salomon Schmoll, Advocat zu 
Neustadt a. d. Hart (Sohn) 
2. Katharina Elisabeth, Wwe. des Joa-
chim Müllberger, ev. Prediger zu Re-
gensburg (Tochter) 
3. Maria Felizitas, Frau des ev. Predigers 
M. Joh. Steiner zu Ortenburg Ndby. 
(Tochter) 
4. Anna Ursula Gäncker (Tochter) 
1684— 1692 Gäncker Anna Ursula, geb. Schmoll, Wwe. 
des evangel. Predigers M. Joh. Gäncker 
zu Regensburg 
geb. 1640 Jan. 4 f 1692 Dez. 29 
1692—1713 Barth Johann Andreas, evangel. Prediger 
zu Regensburg 
geb. 1654 Nov. 11 f 1713 Okt. 7 
1713—1739 Barth Sybilla Catharina, Witwe (Tochter 
des M. J. Gäncker) 
geb. 1668 März 14 f 1739 Nov. 15 
1739 Barth Johann Matthäus (Sohn) evang. 
Prediger zu Regensburg, Minister am 
Gymnasium poeticum, Superintendent 
geb. 1691 Sep. 16 11757 Sep. 23 
1739—1753 Barth Johann Georg (Bruder) Innerer 
Geheimer Rat, Stadtkämmerer, Vormund-
schaftsdirektor, „Obrister Kriegsherr" d. 
Stadt, Comitialbevollmächtigter von 11 
freien Reichsstädten und Deputierter der 
Stadt beim Reichstag 
geb. 1697 Jun. 21 f 1753 Jan. 14 
1753—1776 Barth Henrica Eva Dorothea, Wwe. (Toch-
ter des Dr. phil. et. med. pract. Sigm. 
Cornelius Koch) 
geb. 1709 Feb. 10 f 1776 Dez. 12 
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—1780 Gemeiner Georg Theodor (Schwiegersohn 
in 2. Ehe Isabella, Henrica Barth) Inne-
rer Rat, Almosendirektor 
geb. 1712 Okt. 9 f 1780 Nov. 5 
1780—1799 Gemeiner Johann Christof Theodor (Sohn) 
Innerer Rat, Bauamts dir ektor und Zeug-
herr d. Stadt, Comitialbevollmächtigter 
von 4 freien Reichsstädten im Reichstag, 
Deputierter der Stadt b. Reichstag 
geb. 1749 Nov. 4 f 1799 Mai 12 
1799 Gemeiner Katharina Sybilla, Wwe. (Tochter 
d. Georg Gottl. Eckenberger, Innerer Rat) 
nach Wiederverheiratung 1800 Jul. 2 
—1806 Sticker K. Syb. Frau d. Nikolaus Lud-
wig Sticker 
geb. 1753 Jul. 11 f 1806 Sep. 28 
1806—1808 Sticker Nikolaus Ludwig, herzoglich 
Braunschweig-WolfenbüttePscher Lega-
tionsrat 
geb. 1751 Jun. 8 f 1813 Jim. 16 
1808—1826 Wiesand Friedrich Gottlieb Wilhelm Po-
lizei- u. Hansgerichtsaktuar, kaiserlicher 
Notar, später königl. bay. Regierungsse-
kretär 
geb. 1770 11834 Mai 30 
1826—1835 Aschenbrier Michael, königl. bay. Regie-
rungsfinanzrat 
1835—1854 Dr. Rotermundt Johann Jakob, kgl. bay. 
Landgerichtsarzt 
geb. 1796 Sep. 8 f 1854 Apr. 27 
1854— 1855 Rotermundt Katharina Leopoldine, Wwe. 
(gebor. Freiin von Stengl zu Amberg) 
geb. 1810 Dez. 26 f 1859 Jan. 29 
1855— 1882 Hartwein Peter, bürgerl. Glasermeister 
geb. 1810 Okt. 26 f 1890 Juni 18 
1882—1919 Hartwein Carl, Glasermeister (Sohn) 
Kirchenrat St. Emmeram, Armenrat 
geb. 1860 Juni 18 f 1927 Feb. 11 
1919—1942 Pauliel Josef, Glasermeister, Kirchenrat 
St. Emmeram 
geb. 1879 Juni 2 f 1942 Juli 11 
1942—1952 Pauliel Anna, Wwe., geb. Pfeilschifter 
geb. 1879 Dez. 18 f 1952 Juli 25 
1952 Buhl Anna (Tochter) geb. Pauliel 
geb. 1909 Nov. 15 
Pauliel Maria (Tochter) 
geb. 1911 März 31 
beide Geschäftsinhaberinnen 
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